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Nach Tisch: «So geht's nicht weiter. Ich nehme bedenklich zu! Wir müssen

unsere Turnstunden wieder aufnehmen»

sehen Tier und Mensch, welche dieser sich gern
gefallen läßt. Was die Tiere dazu sagen? Die
frägt man nicht! «Der Adlerblick» und die «Adler-
nase», das «Hühnergehirn», die «Lammsgeduld», die
«Hundetreue» sind Hilfsmittel, ohne die kein Roman-

Schriftsteller bei der Ausstattung seiner Geschöpfe
auskommt. Was nun in der Regel so für die einzel-

nen, freiherumschweifenden, für sich betrachteten
Menschlein gilt, kann man auch auf die Verheira-
teten ausdehnen. Man muß nur Augen haben. Wenn
so zwei lammfromme Leutchen sich verheiraten, nun,
dann gibt's doch ein doppelt lammfrommes Ehepaar.
Es ist ja ohnehin so, daß die Eheleute sich mit den
Jahren immer mehr zu ähneln anfangen, und wer
weiß denn nicht, daß es stolze, untertänige, heftige,
sanfte, großartige und unscheinbare Ehepaare gibt.
Und wenn man nun so ein paar abgearbeitete,
müde Gäule am Wagen stehen und die Köpfe zu-

Der nervöse Hausherr

sammenstecken sieht, da kann einem doch der oder

jener geplagte Bekannte oder Nachbar mit seiner
Frau in den Sinn kommen. Da braucht kein Spott,
keine Bitterkeit und keine Verachtung im Herzen
des Betrachters zu liegen. So sehr ernst ist's ja
auch nicht gemeint und zu lange darf man dem

Gedanken auch nicht nachhängen — nur grad einen

Augenblick, einen flüchtigen Blick lang, können
einem die Menschenehen in den Sinn kommen, wenn
man mit dem rechten Anteil die Tiere zu zweien
beisammensieht. Der Vergleich geht nicht tief, aber

wir haben die Parallele nun doch einmal mit ein

paar Worten gezogen. Die Bilder verlockten dazu.

Ein wenig Erkenntnis steckt auch dabei. Der Pho-

tograph Seidenstücker, lange bekannt durch die

Liebe mit der er die Insassen unserer zoologischen
Gärten beobachtet, hat uns diese Bilderreihe vom
Tierzusammensein aufgenommen.

«Du bist ja doch die Beste» Die Zärtlichen


	Allerlei Ehen

